




Knterthanigſtes Dhren. Waahl,
Der weyland

Durchlauchtigſten Gurſtin und Grauen,
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Verwittweten Wertzoginzu Wachſen/
Fulich, Sleve, Berg, ngernund Weſtphalen,
Landgrafin in Thuringen, Marggrafin zu Meiſſen,
auch Ober-und Nieder-Lauſitz, Gefurſteten Grafin zu Henneberg,
gebohrnen Grafin zu Stollberg, Konigſtein, Rochefort, Wernigeroda

und Hohnſtein, Grafin zu der Marck, Ravensberg und Barby,
Frauen zum Ravenſtein, Epſtein, Muntzenberg, Breuberg,

Aigmont, Lohra und Klettenberg, u. ſ. w.

Geiner Gunadigſten Gurſtin und Grauen,
Jn dem groſſern Auditorio des Illuſtris Auguſtei

zu Weiſſenfelß,
Am id7ten Junii, 1738.

Durcheine feyerliche Vobund GeduchtnißJiede,
In tieffſter Ehrerbietung aufgefuhret,

Von

D. Gotthilff Auguſt Schumann,
Furſtl. Sachßl. Hof und JuſtitienRath, des Illuſtr. Aug. Prof. Publ. Ordin. der Lateiniſchen Sprache,

poẽſie, und Beredſamkeit, und CammerConſulenten zu Weiſſenfelß .





Dem Hochgebohrnen Grafen und Herrn,
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6 l JDes Heil. Rom. Reichs Grafen zu Stollberg, Konigſtein,G

Rochefort, Wernigeroda, und Hohnſtein, Herrn zu Epſtein,
Muntzenberg, Breuberg, Aigmont, Lohra,

und Clettenberg, u. ſ. w.

Keinem Ghadigſten Grafen, und Gerrn,
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Dem Hochgebohrnen Grafen und Herrn,
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Des Heil. Rom. Reichs Grafenzu Stollberg-Roßla, Konigſtein,
NVeochefort, Wernigeroda, und Hohnſtein, Herrn zu Epſtein,

Muntzenberg, Breuberg, Aigmont, Lohra,
und Clettenberg, u. ſ. w

Weinem Snaudigſten Grafen, und Kerrn,
Jngleichen

Der Hochgebohrnen Reichs-Grafin und Comteſſe,

COMTESSEſe —n

SWophien Vleonoren,
Grafin zu Stollberg, Konigſtein, Rochefort, Wernigeroda,

und Hohnſtein, Herrin zu Epſtein, Muntzenberg, Breuberg,
Aigmont, Lohra, und Clettenberg, u. ſ w

Keiner Gnadigſten Grufin und COn TESSE.
3



KGochgebohrne Reichs-Grafen,

Gnaoadigſtt Grafen, und herren,
Vochgebohrne FleichsGrafin

Gnadigſte Grafin, und Comteſſe,

75))w. Ew. Ew. Hochgraſl. Gnaden, Hochgraſl.
Gnaden, Hochgraſl. Gnaden, geruhen gna

S
D digſt zu vermercken, wenn gegenwartigen geringen
Blattern Dero hohe Rahmen, welche in dem Buche

vorzuſetzen mich in Unterthanigkeit unterwinde. Das Zeugniß
der gantzen Welt, daß Ew. Ew. Ew. Hochgrafl. Gnaden,

Hochgrafl. Gnaden, Hochgrafl. Gnaden, Dero zu
lauter gronen und hohen Beſchafftigungen angeerbte Neigungen
jederzeit mit glorwurdigſten Huld gegen die Wiſſenſchafften verei
nigen, hat auch mich hehertztglnacht, die auf Dero in GOtt
ruhenden Frau Schweuter Hoch ſurſtl. Durchlauchtigkeit,
hochſeligſter Gedachtniß, von mir entworffene, und unterthanigſt—
gehaltene Lob und GedachtnißRede Dervo geheiligten Perſonen
mit unterwurffiger Erniedrigung zum uſſen zu legen, und zugleichn

mich zu Hochgrafl. Gnaden, welche ich Zeit Lebens auf das tieffſte
verehren werde, gehorſamſt u empfehien. Jch habe von eier
droffen, und, ſo lange der ErdenCrahß ſtehet, unvergeßlichen
Vertzogin zu reden die Gnade gehabt, bey Derenunſtervlichem

Andencken die ſpateſten Nachkommen ſich jedesmahl des Hoch
graſfl. Hauſes Stollberg in tien. verpflichteſter Ehrfurcht erinE

nern werden, als welches eben den Sachſen Weiſſenfelßiſchen Lan

den



den dieſe Furſtin geſchencket, ſo der Vollkommenheit ſelbſt den
Preiß ſtreitig aemachet. Gleichwie aber bey dem Hocherhabenen

Stollbergiſchen Grafen-Hauſe, welchem das Teutſche
Reich, nebſt dem Reußiſchen, und Hohenzolleriſchen, die Ehre des
graueſten Alterthums, und hochſten Adels ohne Bedencken zueig—
net, eine beitandige Succesſion aller, hohen Perſonen und volt—
kommenen Regenten anſtandigen Tugenden durch ſo viele Jahr—
hunderte geweſen, alſo bewundern die, ſo im Buche der Redlichen
verzeichnet, in Ew. Ew. Ew. Hochgrafl. Gnaden, HochA

graſfl. Gnaden, Hochgrafl. Gnaden, die großmuthigſton

unter den Stollbergiſchen Regenten, die vollkommenſten aus die—
ſem ſo hoch gewürdigten GrafenStamme, die vortrefflichſten

imd gottſeligſten unter ſo vielen gebohrnen Stollbergüchen Grafen,
und Grafinnen mit beſonderer Aufmerckſamkeit. Doch ich habt
allhier ncht von Ew. Ew. Ew. Hochgrafl. Gnaden, Hoch
grafl. Gnaden, Hochgran. Gnaden, Lob zu machen. DieA

Materie iſt zu wichtig, und Dero allerſeits Thaten und Eigen
ſchafften laſſen ſich beſſer im Hertzen, als in Schrifften ſagrn; w
viel aber iſt mir vergonnt zu glauben, daß die Niedrigkeit derer in
dieſer unterthanigſten Trauer-Rede abgefaßten Worte durch die
Hoheit der Durchlauchtigſten Perſon, die fie zu ihrem Gegennand
erwehlet, ohne Mangel zu erietzen ſeyn werde. Solchergeſtalt
hat dieſe unterthanigſte Lob-Rede mehr, als genung Werthes, und

darff ich nicht ſergen, daß Ew. Ew. Ew. Hochgrafl. Gna
den, Hochgrafl. Gnaden, Hochgrafl. Gnaden, ſolche nicht
gnadigſt annehmen mochten. Alle Buchnaben in derfelben reden
von einer Groffen, aus dem Hochgraff. Hauſe Stollberg
entſproſſenen Printzeßin, und die Ehre dieſes Erlauchten Gra—
fen-Geſchlechts vermagauch den ohnmachtigſten Redens Arten

geiſtreichen Nachdruck und ausbundige Zierde mitzutheilen. Ein
anderer hatte das Lob der Durchlauchtigſten Louyſen Chriſtinen
unfehlbar weit ſchoner entworffen; Doch bin ich verſichert, es wur
de niemand ſeine Klagen mit dem Leidweſen ſo vieler hohen Perſo—

nen und Lander in mehr unterthanigſt-aufrichtiger Theilnenmung
vereiniget haben, als ſolches von mir geſchehen Und da ich weiß
wie Ew. Ew. Ew. Hochgrafl. Gnaden, Hochgrafl. n,

Gnaden, Hochgrafl. Gnaden, durch dieſen hohen Krauerfall
auf eine beſonders empfindliche Art geruhret worden, ſe hattt mn
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die unterthanigſte Schuldigkeit gewiß befohlen, Deroſelben
mein tiefſtes Benleid hieruber zu bezeugen, wenn mich nicht zu—
gleich die Vorſicht erinnert; es ware etwas uberflußiges, einer
ſelbſt von dem Geiſte GOttes unterſtutzten Großmuth, welche

Ew. Ew. Ew. Hochgrafl. Gnaden, Hochgrafl. Gna
den, Hochgrafl. Gnaden, jedesmahlrecht Heldenmaßig zu er
weiſen gewohnet, mit klagenden Troſt, und troſtender Klage zu
begegnen. GOtt aber lege die Jahre, welche er, nach ſeiner im
Rath der Wachter beſchloſſenen Vorſehung, Dero Hochſclig
ſten Frauen Schweſter Hochfurſtl. Durchlauchtigkeit
entzoaen, Hochſt Denenſelben mit unausſprechlichen Segenzu!
und Dero allerſeits hohen Perſonen, nebſt allen Hochgrafl.

Angehorigen, muſees gehen nachdem Wunſch der Hohen inder

Welt. Der HErRR, der ſtarcke GOTT, laſſe das geſammte
Hochgrafl. Hauß Stollberg ſeyn und bleiben einen Schutz
der Bedrangten, eine Augenluſt aller treuen Diener und Untertha—
nen, eine prachtiae Zierde des Teutſchen Vaterlandes! Er laſſe es
bluhen, und wachſen, bis die Sonne ihren Schein verlieret, und
der Mond ſeinen Glantz, bis daß Himmel und Erde vergehen!
Dieſes iſt der Jnnbegriff von den taglichen Andachts vollen Wun
ſchen desjenigen, der mit unterthanigſter Ehrerbietung erſterben
wird,

GBw. Sw. Vw. Gochgrafl. Gnaden  Foch
grafl. Gnaden, Kochgrafl GnadenKa—

2Weiſſenfelß,  anlerthaniſt gehdbſalnſter Diener
den 5. Julü, 1738. Gotthilff Auguſt Schumann, D.



urſten ſterben zwar eben ſo, wie andre Menſchen; doch
haben ſie auch zur Zeit ihres ſterblichen Hinfalls fur
andern einen gewaltigen Vorzua. Was ihr Tod nach
ſich ziehet, giebt nicht nur eine Veranderuna in einem
G AÊ«

 ÊÑÊenjee Luvvun finv in mehr als emem Reiche undFurſtenthum mit Blut und Thranen angeſchrieben: und wenn es
ungewiß iſt, ob GOtt, ihren Fall vorher anzudeuten, Cometen am
Himmel aufſterfe ſo itt .α

evus eiſchurrrrwerde; Sonderlichaber macht ihr Tod die Gemuths· Bewegungen bey vielen Tauſen
den lebendig.

Der Untergang eines Tyrannen entdecket ein Frohlocken beh
allen, ſo, daß auch ein ſterbender Herodes ſein Teſtament zu einem
BlutUrtheil machen muß, damit, wo nicht ſein Abſchied, doch zum
wenigſten das Andencken ſeiner Grauſamkeit naſſe Augen verurſa—
chen moge. Und da iſt nichts gemeiners, als daß man die Lob—
Schrifften und EhrenPforten mit Fuſſen tritt, an welchen Heuche
ley, oder Zwang gearbeitet haben.

Hingegen mercket man ein durchgehendes Leidweſen, wenn
getreuen Unterthanen ihre SchutzGotter entogen werden. Jn

welchen Fallen man nicht nur Furſten, die den Corper des gemeinen
Weſens beſeclet, ſondern auch Furſtinnen, die an der Wohlfarth des
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4 Lobund Grdachtniß-Rede.

horizont herab zu ſteigen.
Wolte GOtt! daß mir ietzund kein Exempel eines ſo hochlich
ten Todesfalls beyfiele, oder nur ein ſolches, das uns weni—

ſen, auch Ober-und NiederLauſitz, Gefurſtete Grafin zu Henne—
berg, gebohrne Grafin zu Stollberg, Konigſtein, Rochetort, Wer—
nigeroda und Hohnſtein, Grafin zu der Narck, Ravensberg und
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 2y— no tot,v vrden Traumenden, weiche, wahrender ihrer Einbildung, ſehr vielſe
ven, nach ihrer Erwachuna aber das mriſte vergeſſen, oder doch nur
halb vor Augen haben. Das gantze Land klaget, es klaget aber

 tn  4

mit mir nach, und erweaet, wie
vllet verſchwunden ſen“ Giott

vÊ ê  çr qqνòê Ê ÊÂ——ſehwer zu ſagen, welche man mit den

Gedan—



Lobund GedachtnißRede. 5
Gedancken am erſten verlaſſen, als welche man am erſten betrach
ten ſolte?

Dieſes mochte wohl billig auch mich erinnern, wie gefahrlich
es ſeh, eine Furſtin zu loben, welche alle Hohen des Lobes uberſtie

gen, und das Gutevieleyfriger ausgeubet, als wir es mit den Au—
gen angemercket. So beſcheide ich mich auch gern, daß ich unter
den Lob-Rednern der Durchlauchtigſten Louyſen Chriſtinen
der geringſte bin; jedoch dienet dieſes zu meinem Troſt, daß Perſo

nen von ſolcher Groſſe durch nichts konnen verkleinert werden, Jh
re Vortrefflichkeiten haben die Eigenſchafft der Sonne an ſich; je
ſchlechter wir ſie entwerffen, je heller leuchten ſie in aller Augen.

Ja, da ſonſt ein ungeſcharffter Verſtand ein Fehler iſt, ſo ge
reichet er hier Jhnen und uns zum Ruhme. Denn indem ſie uns
durch Entgegenhaltung ihres Glantzes beſchamen, ſo machen wir
ſie durch offenhertzige Entdeckung unſrer unberedten Beredſamkeit
herrlich, und reigen ne der Weltſo, wie ſie ſind; dahingegen in einer
zierlichen Abbilduna wohlviel Kunſt, aber auch zugleich viel Zweitel
ſtecket, ob man den Lobenden, oder das Gelobte bewundern ſolle?

Woher wollen wir aber den Anfang unſrer unterthanigſten
Lob-Rede nehmen? Die Regelnder Rede-Kunſt befehlen, unſere ehr
erbietigſten Lobſpruche von der Geburth anzuheben. Und ſo be—
weinen hier die Hochfurſtlichen und Hochgraflichen Hauſer, Heſſen
und Stollberg, an unſrer Theureſteneurſtin eine hocherhabene Toch
ter und Anverwandtin; Heſſen und Stollberg, iage ich, deren Him
melgleichen Ruhm jederman hochverwundernd anſiehet. Teutſch
land und deſſen graue JahrBucher mogen an meine Stelle treten,
uünd ruhmend erzehlen, mit was vor Tugend- und Helden--Proben
die Durchlauchtigſten Landgrafen von Heſſen und Hochgebohrnen
Grafen von Stollberg die Hoheit Jhres Geſchlechts vey langem
Hinfall unzehliger Zeiten behauptet: wie die guldenen Provintz

und EhrenFahnen dieſer hohen Hauſer den Sternen ſelbſt den Vor
zug ſtreitia machen.

Haben ſich etliche hohe Geſchlechter durch ihre Helden—
Schwerdter eine Bahne zur Unſterbuchkeit gemacht; ſind andre
durch weiſe RegierungsKunſte auf die Blatter der ewigen Jahr
Vucher getragen worden, ſo munen dieſe hochſtberuhmten HauſerAu

zwiefach unſterblich heinen, weil deren hohe Glieder von dem erſten
Urheber an, bis auf unfre Zeiten, durch alle beyde Stucke, als ge

ſtarckte Schwingen der Adler, ſich der fluchtigen Zeit entriſſen.
Das Teutſche Reich, welches GOtt befeſtigen wolle!. wirdNicht vergeſſen, wie offt die allerhochſten Majeſtaten ſichſowohlder

B Weiß



G SHdvobeund Gedachtniß-Rede.
Weißheit, als Tapferkeit der Hen- und Otollbergiſchen Helden, zum
allervollkommenſten Gluck und Wohlgefallen bedienet. Und wenn
ehemahls die Romiſche Danckbarkeit der Gracchen Mutter eine
prachtige Ehren-Saule aufgerichtet, weil ſie durch ihre Geburth
dem Vaterlande groſſern Nutzen verſchaffet, als der andern Romer
tauſend, welche Blut und Leben aufgeopffert; wie piel trefflichere
Obelißken und Coloſſen werden dieſe Erlauchte Hauſer verdienet
haben, als aus welchen eine weit groſſere Anzahl unvergleichlicher
Helden und Regenten entſprungen, als ehemahls ſtreitbare Ritter
aus dem Bergahnlichen Pferde der Griechen?

Wiewohl, da das Lob dieſer hohen Ahnen in den Geſchichten
bereits angeſchrieben, ſo ehre ich Deren Aſche billig mit Stillſchwei—
gen. Dennich habemir nicht furgenommen, allhier zu zeigen, was
unſre Hertzogin mit anderngemein, ſondern, was Sie vor andern vor
aus gehabt: nicht, was Sie zu einer Hochgebohrnen Grafin von
Stollberg; nicht, was Sir zu einer Enckelin des Hochfurſtlichen
Hauſes Heſſen-Darmſtadt, ſondern was Sie zu einem Exempelder

Welt gemacht.Die Geburth iſt, wie Erlaucht ſie gleich iſt, unter allen Jhren

Eigenſchafften die geringſte. Denn unſre Hertzogin hat bey Jhrer
Vergroſſerung weit mehr gethan, und Jhr Bild iſt ſelbſt ſo herruch,
daß man an die Bilder Jhrer Vorfahren nicht erſt gedencken, ja,
daß man es, ohne denſelben den Preiß ſtreitig zu machen, bey ihre
Bildniſſe nicht wohl ſtellen darn. Gewiß, wie herrlich und beruhmt
ne auch ſind, ſo wurden ſie doch, wenn ſie leben, horen und reden
fonnten, der Vollkommenheit dieſer Enckelin gerne weichen. Laſſet
uns daher zu demjenigen wenden, wodurch unſere Hertzogin ſo weit
herfuraetreten; und welches, wenn Sie auch keine Furſtin geweſen
ware, Sie dennoch uber alle Furſtinnen erhoben hatte. Laſſet uns
die Durchlauchtigſte Louyen Chriſtinen bewundern, welche
mit einerley Mine ergotzen, und ſchrecken, bitten, und bewegen,
nachgeben, und uberwinden konnte.

Wie herrlich fiel nicht bey dieſer Crone Durchlauchtigſter
Frauen diejenige Tugend, als ein Edelſtein erſter Groſſe in die Au—
gen, die wir ſonſt an allen Furſten und zeurſtinnen am meiſten wun
uwen? Jch meyne die unausſprechliche Gnade, Huld, und Sanfft.
muth, welche veh andern ge Riam nur Gaſte ſind, in Dieſer aver
beſtandig wohneten; beſtandig funckelten, und glantzten. Krafft
Deren bemuhete Sie Sich, wie Trajan, einem jeglichen ſo zu bet
gegnen, wie Sie wolte, daßghr eine Furſtin begegnen ſollte, wenn
Sie eine gemeine Burgerin ware. Denen, die Jhr an Hoheit gleich,

erzeigte



Lob-und Gedachtniß-Rede. 7
erzeigte Sie Sichfreundlich; auch dengeringſten gnadig; beyden
aber ohne Falſch. So ein koſtbares Gefaäß, als Jhr Hertz war,
konnte keinen Gifft leiden: ſo edle Zuneigungen, als die Jhrigen,
hatten keine betrugliche Maſque der Werſtellung von nothen.he

Sie war nicht ohne Eyfer; aber Sie eyferte nur wieder die
Verachtung des Heiligthums: Sie war nicht ohne Haß; aber
Sie haſſete nur die Schmeicheley und Verlaumdung, die ſich mit
einer ſo groſſen Furſtin, als Sie war, niemahls durffen gemein
machen. Alles Jhr Vornehmen war auf Gerechtigkeit gegrundet,
und mit Sanfftmuth ausgefuhret. Durch dieſe und durch eine
recht niedergeworffene Demuth bekam unſre Hertzoain eine unum—
ſchranckte Macht uber die Hertzen. Sie wune, daß durch dieſe ein
groſſes Gluck, ein groner Verſtand, eine groſſe Tugend noch groſ—
ſer werde; daß dadurch Furſten die ſchonen Nahmen der Frommen,
der Leutſeligen, der Lunt des menſchlichen Geſchlechts gewinnen.
Gleichwie alſo die Sonne, je hoher ſie geſtiegen, deſto langſamer
fortgehet, und deſto geringern Schatten von ſich wirfft; ſo behielt
dieſe nie genung zu preiſende Furſtin, bey Jhremhohen Stande, den
noch ein niedriges und demuthiges Hertz, ſo aus einer rechtſchaffenen
Erkanntniß ſeiner ſelbſt den wunderſchonen Urſprung genommen.

Jhr, die ihr von der Seite dieſer Durchlauchtigſten weit ent
fernet geweſen, ihr irret euch hierbey ſehr, wenn ihr meynet, als
ware Sie nicht auch bey Jhrer Gnade und Leutſeligkeit gefurchtet,
und verehret worden. Glaubet mir, die Hoheit erwirbt ſchon Ehr
erbietung; der Verſtand erfodert ſie nicht weniger; und die Hold
ſeligkeit einer Furſtin erinnert uns zum wenigſten der Behutſamkeit.
Aber hier gieng die Natur noch weiter, und wie ſie in unſre Hertzo
gin etwas aeleget, welches alle Hertzen wie ein Blitz durchdrang;
alſo hatte ſie Jhr auch etwas geſchencket, welches alle Hertzen in

Kurcht erhielt. Damit ich alles zuſammen faſſe: Sie konnte ſchre
cken; aber Sie bedurffte es nicht; Sie konnte zwingen; aber Sie
wolte nicht: Sie konnte ſchaden; aber Sie that es nicht; ſondern,
wie Sie feſtuberzeuget war, daß wir Sie in unſern Hertzen vor et
was groſſes hielten; alſo wollte Sie auch, daß wir alaubten, dan
wir in dem hrigen nichts geringes waren. Sie ſaß ſo voch, daf
Sie kaum d die Tiene ſehen konntea gleichwohl hielt Sie ſo viel
von unaeheuchelter Verlaugnung Jhrer Selbſt, daß Jhr dieſe Tu
gend allezeit zur Seiten ſtehen, und oen FurſtenStunl mit der ſoh
chen umgebenden  Hoheit theilen muſte. Und alſo war Sie viel, und
auch ivenia; alles, und auch nichts: in Jhrem Hertzen eben ſo nie
dergeworffen, als Sie Natur und Gluck erhohet halten. Du
Ju Be2
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8 Lob-und Gedachtniß-Rede.
Drnuuunbegreiffliche Vorſehung GOttes! Dir hatte es ehemahls

gefallen, zwiſchen den Hochgrafflichen Mannßfeld- und Stollbergi—
ſchen Hauſern die Beylagersxackeln bey den Sternen anzuzunden,mn.

und unſre Durchlauchtigſte Louyſen Chriſtinen mit dem da—

mahls Hochgebohrnen Grafen zu Mannßfeld, Herrn Johann
Georgen, glorwurdigen Andenckens, hochſterwunſcht zu verbin-—4

den. Sieche aber! dein unergrundlicher Schluß ließ diene Fackeln
mit der Finſterniß des Todes uberſchatten, und das Band trennen,
welches deine Weißheit ſo feſt verknupffet hatte. Jedoch, wie wun
derbarlich ſind deine Wege! Eine Sache, welche vor die damahls
Hochgrafliche Frau Wittwe ſo betrubt ausſahe, muſte eine Gele—
genheit zu noch hoherem Gluck und Ehren geben. Deinverborge—
ner Rath befahl dem Tode, einen Weg zu einer Ehe zu bahnen, die
im Himmel ſchon beſchloſſenwar. Der letzte und wichtigſte Stein
zu der Ehren-Säule, die das Leben der vortrefflichſten Louyſen
Chriſtinen vorſtellte, ſollte in der neuen Vermahlung mit dem
Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn Chriſtian, Hertzo—
gen zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen,
u.ſ.w. unſerm ehemahligen Gnadigſten Herrn, und allergutigſten
Landes-Vater, glorwurdigſter und ieligner Gedachtniß, gefunden
werden: Die ſammtlichen Weiſſenfelßiſchen Lande ruhrte der Strahl
eines ſo gutigen Verhangniſſes mehr als ungemein. Und dieſes
muſte ſo geichehen:  Denn fur den Durchlauchtigſten Ehriſtian
ſchickte ſich keine Gemahlin, welche nicht mit Jhrer Tugend Furſten
huthe verdienen; und fur die Hochgebohrne Louyſen Chriſtinen
kein andrer Gemahl, als welcher die GrafenCrone in einen Furſten
huth verwandeln konnte.

Alſo war dieſer Furſtenhuth die Belohnung der Tugenden
unſrer groſſen Hertzogin; und Siehatte von der Hand des Glucks
ein grones empfangen. Aber das Gluck wuſte Jhr auch nichts vor

A

Ar

zweyfach wurdig war. Dieſes alles hatte in tamend andern eine
zuwernen: denn es hatte Jhr nicht mehr mitgetheilet, als Sie nicht

Vergeſſenyeit ihrer ſelbſt gebohren. Allein unme Hertzogin ge—4

brauchte Sich Jhres Glucks recht ſittenmaßia; und gieng mit allen
deſſen Gutern nicht anders um, als ſollte Sie alle Stunden GOtt
Rechenſchafft geben.

Der Furſtliche Purpur, welcher doch ſo viele blendet, kai
unſrer Hertzogin als eine Fackel fur, welche man andern vorruleuch
ten, aber nicht zur Ergotzung traget. Und in Jhrer Groſſe konnte

J Sic
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Sie Jhrer ſo gar vergeſſen, daß Sie auch mitten in der Demuth
nicht weiter gieng, als Jhr eben dieſe Demuth zu gehen erlaubte.
Sie war uber die menſchlichen Geſetze erhaben; gleichwohl hielt
Sie unter allen Geſetzen das ſcharffſte: indem Sie nichts wieder
die Hoheit, und auch nichts wieder die Regeln der Liebe that;
ſondern eines mit dem andern ſo feſt verband, als waren ſie dem
Weſen nach einerley. Ja, da Jhre Tugenden nichts anders tha—
ten, als daß ſie Jhr den Weg zum FurſtenStuhie bahneten; ſo
that Sie doch auf dem FurſtenStuhle nichts, was einer Furſtli—
chen Macht ahnlich ſahe. Und was jener Romer von der Kayſe—
rin Liuia traumet, das konnte man hier mit Wahrheit ſagen:
Daß niemand Jhre Gewalt.empfunden, als wenn Sie ihn entwe

der glucklich gemacht, oder, zu ſeinem Beſten, fur ihn aebeten.

Alles ubrige, was man an Jhr Gluck, oder Wohlſeyn nennete, theilte Sie nicht nur mit Jhren Freunden; ſondern auchmit
Jhren Unterthanen; abſonderlich mit den Armen. Wohlan! ſo

tretet aut, ihr, denen Mangel und Durfftiakeit das tagliche Brod
verſaget! tretet auf, und erzehlet, ich beſchwore euch bey dem le

bendigen GOtt, wie Louyſa Chriſtina, die huldreiche, und
mitleidige, die Ubermaaſſe Jhrer Wohlthaten mit ſtarcken Stromen
uber euch ausgeſchuttet. Kommt und ruhmet von dieſer Durchlauchtigſten Tabea, wie Sie mit Gutthaten und Allmoſen niemanls

ermudet; wie Jhre Hande gleichſam Augen gehabt, welche Sie
vor eurer Noth niemahls zugeſchloſſen. Ach! Louyſa Chriſtina!

iſt es moglich, ſo ſchaue aus Deinem Todten- Kaſten zuruck! ſchaue,
und ſiehe, wie dieſe Deine unausſprechlichen Wercke der Liebe Dir
nachfolgen, und Dich bis zum Orted ww hhhl

õ rte oder ewigen Ruhe begleiten.Habe acht auf die Million tauſend Thranen des armen Hauffen,
mit welchen er Cdoino maunlli ſoν,

—7 Êννν ttortn ſvutlli BernimmihrAngjt-cwejſchreyhy,welches die Wolcken zertheilet, und zu dem Orte der Seligkeit,
wo Dein mit Himmels-Glantzumgebener Geiſt vor GOttes Thro
ne ſteht, hindurch dringet! Unſre Mutter! Unſre Mutter! unſre
Zuflucht iſt dahin; die Liebe und Erbarmung ſelbſt iſt geſtorben!

Ach! aber verzeihe! Du ewige Sonne, daß Dich die Heff—
tigkeit der klagbaren Reden und des důſtern Stohnens mit Schat.
ten umhullen wonen

v ν t—uo vi Groſſe oer ſchmertzhaffteſten Empfindungen uberwaltiaenlaſſen, mit dieſen heiſchern Jammer-Stimmen Deine ſtoltze Ruhe,

C dort
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dort in jenen Hauſern des Friedens u unterbrechen! Jhr aber, Gna
dige, Hoch- und Werthgeſchatzte uhorer, laſſet Euch im Nahmen
aller Armen, deren ſchluchzendes Seuffzen keine vernehmliche Re
de geſtattet, eroffnen, was vor einen hohen Grad unſre Hertzogin in

Jhrem Wohlthun gegen die Armen erreichet?
Gegen dieſe warJhre Hand, wieJhr Hertz, allezeit aufgethan.

Mitleiden und Mittheilen giengen ſtets beyſammen, und, wo Hulffe
nothig war, wurde Sie nicht ſo bald angerunen, als zugleich bedacht,A

und, wie bedacht, ſo auch geleiſtet. Jhre rildigkeit war nicht, wie
der ſo genannte Brunn des Plinius, der alle ſechs Stunden, wechſels
weiſe, ſpringet und vertrocknet; Nein; Sie war ein lebendiges
Waſſer, das nicht mag erſchopffet werden. Das Maaß JThrer
Gabe nahm Sie allein vonder Nothdes Durfftigen, weil es Jhr die
Roth alſo abfoderte, oder wril Sir es unverloren, und als dem
HErrn geliehen achtete. O! wie viel Hungrige hat nicht dieſe
Furſtliche Allmoſen-Meiſterin GOttes geſpeiſet? wie vielNacken
de gekleidet? wie viel Krancke heilen laſſen? Ja! Jhr Erbarmen
gieng ſo weit, daß, wenn Sie die Lebenden nicht mehr ernehren
durſſte, Sie dennoch ſolche todt, auf Jhre Furſtliche Koſten, begra
ben lirß. Und dieſes alles geſchahe in moglichſter Stille und Ver—
ſchwiegenheit.

Denn die Wohlthaten ſind wie die Ampeln der alten Romer,
welche ihr Licht viel hundert Jahr unter der Erden erhalten; die

aber, ſobald ſie an die Lufft gebracht werden, verloſchen. Was ſoll
ich mehr ſaarn? Ware Vouyſa Chriſtina ſo wohl eine Beherr
ſcherin des Glucks, als aller Hertzen und Gemuther geweſen: Sie
wurdeniemand arm; Sie würde niemand im Elendegelaſſen haben.
Genung aber, daß Sie Sich durch Jhre unzehlige Wohlthaten dem
gutigen Himmel ahnlich gemacht, der in die Wuſten Manna, und
auf die durren Felder erquickenden Regen laßt herabfallen. Ach!
Furſtin, ach! Edle! Dein Lohn wird unausſprechlich groß ſeyn im
Himmel!

Bey einer ſo vollkommenen Beobachtunag aller Pflichten ge
gen die Menſchen habendie gegen den hochſten Schopffer um ſo viel

weniger zuruck bleiben konnen, als ne der wahre Grund, und die
reine Qurlle der andern ſind, und ohne ſie die ubrigen ihren Werth

vertieren. Drum ſetzte unſre Hertzogin voraus, daß diegroſte Ho
heit auf Erden nichts helffe, wer bey der hochſten Maqeſtat des
vimmels in Ungnade ſtehet. Dieſe Majeſtat aber kennete ihre
Andacht am beſten:; dieſer eroffnete Sie das Jnnerſte Jhrer See

len.
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len. So viel erinnern wir uns, daß die Lehrer ſelbſt ſich uber die
Tieffe Jhres Reichthums in der Weißheit und Ertanntniß GOttes
verwundert, und daß auch die Unſtrafflichſten durch Jhren Wandel
erbauet worden.

Jhre weltliche Gedancken, deren Sie Sich nicht entſchlagen
konnte, weil Sie auf Erden etwas weniger, als ein Engel, war,
giengen nicht auf die Erfindung, oder Ausubung der Eitelkeit.
Sie betrachtete dieſe niemahls anders, als eine unangenehme See—
Lufft, welche man, in wahrender Schiffarth, und ehe man das

Land erreichet, nicht verandern kan. Jhre meiſte Anſchlage wa—
ren vielmehr, wie Sie Jhrem Durchlauchtigſten Gemahl Liebes
thun wollte, und kein Leides Sein Lebelang. Ja dieſe Liebes-volle
Bemuhung war ſtarcker, als der Tod. Denn obgleich dieſer Furſt
GOttes, Deſſen Ehren-Preiß unverwelcklich ſeyn wird, zu den
Furſtenthumen der himmliſchen Heerſchaaren verſetzet wurde, ſo
widmete Sie dennoch Deſſen geheiligten Gebeinen unaufhorliche
Schmertzens-und Liebes-Thranen, nachdem, Jhr dieſer Hochtheu—
reſte Gemahl aus Jhren Armen und aus Jhrer Liebe auf Erden
war entriſſen worden.

Jch muß meine Gedancken zuruckreiſſen von einer ſchmertzli—
chen Erinnerung, welche mit ſo vielen thranenwurdigen Um tan
den begleitet iſt. Vielmehr wollen wir unſre hieruber niedergeſchla—
gene Geiſter wiederum in etwas erheben, und uns erinnern, daß,
obgleich Louyſa Chriſtina, Jhres bonen Standes wegen, uber
viel tauſend Menſchen erhaben war, Sie dennoch wuſte, daß Sie
Sich unter GOtt befinde, welchen auch Furſten vor ihren Richter
erkennen muſſen.

Betrachtet nur mit mir, Gnadige, Hoch. und Werthge—
ſchatzte Auhorer, ich bitte Euch, die Handlungen Jhres gantzen re
bens! SOtt erkennen war unſrer Durchlauchtigiten die hochſte
Weißheit; ſeinen Willen wiſſen das hochſte Geſetzz ihm dienen die

j

vochſte Frenheit; zu ihm nahen dit hochite Vollkommenheit, und

n h'ch

ein oenie en die ochſte Gluckſeligkeit. Bey Jhr machte ſein
Dienſt ni t bloß den auſſerlichen Schein, ſondern das innerliche
Weſen aus. Jn Jhr fand ſich eine vollkommene Ubereinſtimmung
der That mit dem Munde, des Mundes mit der Seele, und der
Seele mit GOtt. Dieſelbe ubte Sie auf das genaueſte in den be
ſondern Andachten, welchen Sie in geheim, ſo taglich als zu ge
ſetzten Zeiten, obgelegen, und von denen, weil Sie ſoiche vor den

Augen der Menſchen ſo ſorgfaltig verborgen, nichts zu ſagenuübria,

C 2 als
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als daß Sie Jhr abgeſondertes Zimmer zu Jhrem Heiligthum ge
macht, darinne Sie mit dem Frommſten unter den Furſten zu Jh
rem GOtt geflehet, ſo, daß Jhr, gleich dem auch wegen ſeiner
Frommigkeit hochgeprieſenen Kayſer Carln dem Funften, mag nach
geſaget werden, daß Sie nicht fleißiger mit Menſchen als mit GOtt
geredet. OD ihr lebloſen Steine, o ihr ſtummen Wande des Hoch
furſtlichen ReſidentzSchloſſes Reu--Auguſtusburg, nehmet hier
Stimmen an und redet! Denn ihr ſollet deſſen allen beſondere Zeu
gen ſeyn! Ja! Zeugen ſollet ihr ſeyn.

Die irrdiſchen Gluckſeligkeiten, als Wohlthaten GOttes,
ſollen zwar zu einer Anreitzung dienen, dem allerhochſten Geber
mit einem heiligen Leben dafur zu dancken; allein ſie gleichen oft
der verderblichen Beute der Tarpeiæ, welche, wegen ihrer Schwe—
re, ſie zu tode druckete. Hingegen gebrauchte Louyſa Chriſtina
das, was Jhr der Allerhochſte in dieſer Welt an Herrlichkeit und
Furſtlichen Glucks-Guthern verlichen, zwar mit einem in GOtt
rrohlichen Muthe, mit einer lautern, und niemand ſchadlichen
Freude; doch ohne Jhr Hertz daran zu hangen. Sie ſahe es an,
als Gaben GOttes, und zugleich als Guter der Verganglichkeit,
und liebte ſolche nicht darum, weil ſie ergotzen, und erfreuen konn—
ten; ſondern, weil ſie aus der Hand desjenigen floſſen, in welchem
wir uns alle erfreuen ſollen.

Eine der groſten Seltenheiten iſt es wohl, wenn man eine
Sache beſtandig aut, ein menſchlich Gemuth beſtandig gleich, und
abſonderlich eine Furſtin einen Tag, wie den andern ſiehet. Alles
dieſes ſahen wir an unſrer unbeweglichen Hertzogin: und Sie war
eben ſo gnadig, wenn Sie beleidiget, als wenn Sie nach Jhrer
wWurde bedienet ward; eben ſo ſanfftmüthig, wenn Sie ſtraffte,
als wenn Sie einem Getreuen die Belohnung austheilete; eben ſo

furſichtig in dem Glucke, als wenn Sie zwiſchen Furcht und Hoff—
nung ſchwebte; und endlich eben ſo ſtandhafft in dem Tode, als

Sie es in Jhrem Leben warr. Zeit, Kranckheit, Ungluck, Unbe—
ſtand, welche ſonſt alles in der Welt verkehren, hatten uber Sie
nicht die geringſte Gewalt; und Sie hat Jhren Hochfurſtlichen
Gemahl allezeit gutig, Sich Selbſt an Segen und Hochergehen
unverandert, das Hochfurſtliche Hauß, in Seinen Hohen Anver
wandten, blůhend, und die Sachſen-Weiſſenfelßiſchen Lande nie—
mahien, als über das Abſterben des Durchlauchtigſten Chriſtian,
betrubt geſehen.

Was
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Was konnte ich alſo weniger ſagen, als daß ich unſre Durch

lauchtigſte vollkommen nenne? Andre prangenmit dieſem Nahmen,

wenn ſie es nur in etwas ſind: Sie war es in allen und jeden Stu—
cken: und man mochte Sie aufs genaueſte anſchauen, ſo fand man
Sie allenthalben groß, ſo fand man Sie edel und ungemein, daß
man aller andern dabey vergeſſen muſte. Furwahr, die Nachwelt
wird viel Muhe haben, dieſes alles in ihren Gedancken ſich vorzu
ſtellen, was ich doch kaum die Helffte ſage. Sie wird nicht glau—

bab s6en, da eine urſtin gnadig, und doch erhabenen Geiſtes; erha—
benen Geiſtes, und doch demuthig; demuüthig, und doch glücklich;
glucklich, und doch fromm; und dieſes alles eines ſo, wie das an
dre, in einem jeden aufrichtig, frey, und ungezwungen geweſen.
Sie mochte es auch immerhin nicht glauben, wenn wir nur die—
ſes unvergleichliche Kleinod entweder niemahls, oder, wenn es ja
ſeyn, und geſchehen muſte, viel ſpater verloren hatten.

Allein der Himmel hatte gantz andre Gedancken. Er wollte
ſein Werck zu Ende bringen; und unſre Hertzogin, nachdem er
Sie vollkommen geſchaffen, auch vollkommen begraben. Dieſes
konnte nun nicht anders, als ietzt, geſchehen. Denn ware Sie
ſpater geſtorben, ſo waren die Tage Jhrer Leiden nicht verkurtzt
worden: ware Sie gar nicht gentorben, ſo hatte Sie hren Glau
ben nicht teigen konnen: Solches alles begreifft niemand deutli
cher, als Sie nunmehr Selbſt.

Drum war Sie ſo behertzt uum Tode; und hatte Sich frey—
lich darauf geſchickt, ſonſt hatte Sie nicht ſo viel Muth erwieſen.
Daß vielen das Sterben ſchwer ankommt, mag dieſes wohl eine
Urſache ſeyn: weil ſie gewiß wiſſen, daß ſie vor dem Tode leben,
aber noch ungewiß ſind, ob oder wie ſie nach dem Tode leben wer—

ſ
den? Loun a Chriſtina hatte eine tieffere und ſicherere Erkannt
niß. Sie hatte Sich ſchon die meiſte Zeit des Lebens geubet, die—
ſen eintzigen und gefaährlichen Schritt der das gegenwartige von

h
dem zukunfftigen unterſcheidet, o ne Kehltritt zu thun. Jhr Sinn
ward allenthalben gleichſam durch ein Gewichte zu dem Mittel Pun
cte des Todes getragen, den alle Circul und Linien des menſchlichen
Lebens zu ihrem Zwecke haben. Daher fand Sie nicht gar zu frem
de einen Zufall, zu weichem Sie Sich vorlangſt bereitet hatte
Andre verlaſſen die Welt nach und nach, Louyſa Chriſtina
warff ſie gleich im Antange Jhrer eindringenden Schmertzen auf
einmahl hmweg, und ijo bald es geſchehen, wollte Sie die aantze4

Zeit Jhres Siech-Lagers, von nichts, als von GOTT horen.
D Warlich,
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Warlich, Jhr Leidens-Kampff ware wurdig geweſen, von der
gantzen ſtreitenden Kirche auf Erden geſehen zu werden. Dieſe
ubertreffliche Vorbereitung zu dem allerſeligſten Ende hatte viele
tauſend Zuſchauer verdienet; Und ich meyne ja, es ſind deren un
zehlige zugegen geweſen; Denn wer will die Menge der himmli
ſchen Heerſchaaren zehlen, die ſolche mit uberirrdiſcher Freude be
trachtet? Jal dieſe haben geſehen, wie Louyſa Chriſtina die
Hertzogin vollig abgeleget, und ſich auf dem Kampff-Platze Jhrer
Schmertzen bloß als eine GlaubensHeldin bezeuaet, welche zwar
anit zerbrochenen Krafften der ſchmachtenden Glieber, zugleich aber
mit unuberwindlichen Armen des Glaubens die Kraffte der Him
mel bewegte, daß ſolche ihren gottlichen Beyſtand herabſchickten,
damit Louyſa Chriſtina den arfährlichen Anlauffen der Klein
muth nicht gewonnen aeben durffte.

Verwundert euch nicht, ihr, die ihr dieſes horet, uber dieſe
von der Hochſeliaſten gemachten heldenmuthigen Veranſtaltungen.
Ein gantz neuer Soldat verblaſſet nur, wenn er zum erſten mahlin
die FeldSchlacht gehet; Dahingegen einer, ſo ſchon offt vor dem
geeind aeweien, keine Wunden und Gefahr ſcheuet. Nachdem alſo
Louyſa Chriſtina, die Standhaffte, ſo offt und ſo langwierig
mit den grauſamſien Vorboten des Todes gerungen hatte, ſo war
es Jhr ein leichtes, ihn ſelbſt auch zu uberwinden. Jhr, die ihr
um Sie in Jhren hefftiaen und langwierigen Schmertzen geweſen,
wiſſet am beſten, wie Sie ſolcnt mit nichts, als Geduld, und Ge—
bet vertrieben. Jhr habt gehoret, wie Sie zu den Bergen der an
fallenden Schwachheit des Fleiſches geſprochen: Hebet euch, und
werfft euch in die Tieffe des Meers! und nehe! es iſt alſo geſchehen.
Jhr habet wahrgenommen, wie Jhr Glaube und Beſtandigkeit
die HimmelsLeiter behende ergriffen, auf welcher Sie Sich, Trotz
aller todtlichen Entkrafftung, im Gein entzuckt, mit getroſtem,
und unveranderten Muth, da hinauf begeben, wo der Anfanger
und Vollender Jhres Glaubens Jhr die Crone der Ehren bereits
entgegen hielte; wo vor dieſe Heldin, welche warlich! recht ge—
kampnet, das uber alle maaſſen wichtige Kleinod, ſo zu ſagen,

ſchon zu rechte geleget war.
Dennda Louyſa Chriſtina vonallem Schmurk entbloſet,

des Purpurs loß, der Hoheit avgeſtorben, und in Jhrem erniedrig
ten vergen nichts mehr war, ſo war Sievor GOtt am allergroſten.
Vo ſich das Furſtliche ſonſt zeigte, da herrſchete nunmehr der

Glaube:
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Glaube: und wie alle Jhre Tugenden beſondere geweſen; alſo be—
wieß auch dieſer ſo groſſe Kraffte, daß Sie gleich ſiegete, indem
Sie kampffete, und eben ſo behertzt am Ende, als am Anfange Jh—
rer Zerſtorung war.

Jener Donnerkeil der Romiſchen Welt, Kayſer Nero, ließ
dem tapfern Paetus den Tod ankundigen, und ihm dabey freyſtel—
len, ſich ſelbſt mit dem zugleich uberreichten Dolche zu entleiben.
Als dieſer hieruber beſturtzt ſchien, ergriff ſeine Gemahlin, Arria,
zuerſt den Dolch, ſtieß ihn in ihre Brunt, zog denſelben heraus.
vab ihn gantz bluttrieffend ihrem Gemahl, und iagte mit lachendem

t

Munde, liebkoſenden Geberden, und unveranderten Geſichtel
Mein lieber Paetus, es thut nicht weh! Gehet hin, und fraget
unſre in GOtt ruhende Hertzogin, ob Jhr der Todt weh getoan?
Jch weiß, Sie wird aus Jhrem Aſchen-Behaltniſſe nlit menGrunde der Wahrheit: Nein; Rein; antworten, als dieſe hgrt

niſche Heldin Arria. Und ſollte dieſe Jhre ungemeine Chriſten
Tapferkeit, ſo Sie im Sterben bezeuget, uns allen nicht einen un
vergleichlichen Muth machen, den Tod nicht zu ſcheuen, und ſei
nem Raſen entgegen zutreten?

Ehe ich aber von dieſem erhabenen Orte abtrete, ſo veraon
net mir, Gnadige, Hoch- und Werthgeſchatzte Zuhorer, daß ich
noch eine Krafft ſammlen darff, das empfindlichſte in dieſer Ge
dachtniß-Rede kurtzlich au beruhren; ich meyne den endlichen Ab
ſchied und Friedensvolle Dahinfahrt unſrer Hochſeligſten Hertzo
gin. Denn dieſe in GOtt bereits eingegangene Furſtin, nachdem
Sie noch einen Blick auf die Hohen Anverwandten Jhres Hochſe
ligſten Hochfurſtlichen Gemahls zuruck gethan, und Denſelben,
ſchon in der Thure des Paradieies ſtehend, fur den Uberfluß Jhrer
Liebe und Hochachtung gedancket; nachdem Sie Jhr Groſſes Ge
ſchwiſter avweſend geſeanet, die Bedienten beſorget; und das koſt
barſte, was Sie annoch beiaß, Jhrem Schopffer und Erloſer an
befohlen; folglich den Lauff vollendet hatte; und alſo zu Jhrer hie
ſigen Vergroſſerung nichts mehr tenlete; ſo ſchloß Sie die von
huldreichen Anſchauen ehemahls machtiaen, aber nunmehr gebro—
chenen Augen; Sie ſchloß dieſelben, und aieng aus dieſer vergang
lichen Hoheit zu der ewigen und allernochſten Vollkommenyeit.

Und hier hatte ien eben ſo viel Worte zu Beſchreibung derBetrubniß aller Hohen Gefreundten, und des gantzen Landes no—

thig, als ich mir beym Eingang meiner Rede zu Abbilduna unmret
Hertzogin wunſchete. So aber thut mir die Unmoglichkeit Ein

ee— D 2 halt;



16 Lobund Gedachtniß-Rede.
halt; und die Wehmuth unterbricht die ohnediß unvollkommenen
Worte, nachdem wir in groſter Verwirrung geſtehen muſſen, daß,
da wir dieſe von GOtt ehemahls geſchenckte Hertzogin zu Grabe
getragen, wir allererſt bedencken, wie wir Sie in Jhrem Lebenbe—
trachten iollen? Unſre Augen ſchlieſſen ſich auf, da Sich die Jhri
gen zugeichloſſen, und wir mercken zu ſpat, daß wir zwar Jhr gna
diges und huldreiches Weſen einiger Maaſſen bewundert, aber
Jhre Tugenden uberhaupt viel zu wenig geachtet.

GOtt hatte Sie nicht umſonſt ſo fromm; Er hatte Sienicht
umſonſt ſo gnadig; Er hatte Sie nicht umſonſt ſo verſtandig ge
macht. Wir ſollten daher dieſen Schluß machen: Wenndieſehoch—
erhabne Perſon ſo fromm ware, ſo geziemte es ja wohl auch den
geringern: wenn die Verſtandigſte ſo gar beſcheiden ware, ſo kame
es ja auch wohl der Einfalt zu: und wenn eine Furſtin ſo gar gutig
ware, ſo gebuhrete es ja wohl auch den Unterthanen. Wie we—
nig wir aber dieſes beobachtet, deſſen uberzeuget uns das Jnnerſte
unſers Gewinens. Dieſes wirfft uns mit wohlverdienter Hefftig

n

An

Atkeit vor, da, obgleich dieſe Preißwurdigſte Furſtin ſo hoch geſtel—
let war, da wir Sie alle ſchauen konnten, wir doch, leider! Sie
und uns mit ſcharffſinnigem Bedacht nicht geſehen, und angeſehen.

Drum hat uns GOtt mit Recht wiedergenommen, weſſen
wir ſo gar unwurdig waren: Wir aber beklagen mit gleichem
Recht, was wir mit Undanck bey GOTT verſchertzet: Und o!
wenn nur wir klagen muſten. Aber ſo klagen viel tauſend andre,
welche dieſen Preiß der Furſtin vor ein wahres Geſchencke des Him
mels verehret.

Es beklaget Teutſchland eine ſo ſeltene Frommigkeit, die es
in vielen ſeiner Durchlauchtigſten Tochter ſich vorgeſtellet, aber in
keiner, als in Dieſer eintzigen, ſo gar vollkommen geſehen.

Es klagen viel aroſſe Geſchwiſter und Anverwandte, welche
unſre Hertzogin ſo offt nicht ſprechen konnten, als Sie Dieſelbige
zu ſprechen wunſchten, und ſo offt nicht ſprachen, daß Sie nicht

von Jhr erbauet wurden.
Es klagen ſo viel Bediente, welchen ehemahls nichts ange—

nehmer, als dieſer Furſtin Willen und Befehl zu thun; nichts
muhſamer, als Deren hohe Tugend nachzuuben; und dabey nichts
unmoglicher war, als nur in einer eintzigen Jhr gleich zu werden.

Endlich trauret die Natur, und erittert uber der Gewalt
des Tobes; weil ſie in ſo kurtzer Zeit ein Werck zernichtet, welches
einer ewigen Dauer wurdig geweſen ware.

Dieſes



Lob-und GedachtnißRedt. 17
Dieſes alles ſind lebendige Zungen, daß ich unſre Hertzogin

viel zu klein beſchrieben, und daß die Augen ſo hoher und vieler
Leidtragenden weiter ſehen, als ich, oder ein anderer, mit unſern
Gedancken. Aber! ſollen Jhr denn nichts, als Trauer-Cypreſſen
und Klage-Lieder geopffert werden; und hat Sie mit Jhren Tu—
genden nicht mehr verdienet, als daß man Sie ſo, wie andre, be—

trauret?Es klage die Todten, wer Jhre Gluckſeligkeit beeyfert; Wir
ſind der unſterblichen Lounſen Chriſtinen ein anderes ſchuldig.

Jhr Stern hat ſeinen Umlauff vollbracht, und iſt an unſerm Him
mel untergangen, damit er in dem neuen Himmel mit neuer Klahr
heit aufgehe. Sie hat das ſterbliche Elend abgelegt, und iſt mit
der ſeligen Unſterblichkeit uberkleidet worden. Uber den verſtorbe—
nen Amdnius hat das Romiſche Reich keine Trauer-Klagen anſtel—
len wollen, weil man durchgehends geglaubet, daß, wie er von
den Gottern den Menſchen zu gut hergeliehen worden, er alſo zu

ckdenſe ben ohnfehlbar wieder gekehret. O. der edlen Gedan en
dort auf einem nichtigen Grunde! O! des unbeweglichen Grun
bes hier, zu ſo edlen Gedancken!

Wohlan denn! ſo laſſet uns nicht beklagen einen Tod, der
dem glorwurdigſten Leben die gluckſeligſte Endſchafft gegeben; der
die Hochſeligſte uber alle Klage erhoben; der Sie zu einer Freuden
vollen Seligkeit, und ſeligen Freude gebracht, die vollkommener
iſt, als daß Sie in der unvollkommenen Sterblichkeit begriffen

werden moge. Cronet vielmehr mit mir, Gnadige, Hoch- und
Werthgeſchatzte Zuhorer, cronet mit mir dieſe nunmehr triumphi
rende Glaubens-Heldin im Tode: Richtet Jhr das prachtigſte
Grabmahl in Euren Hertzen auf und verepret Deren geweyhte
Aſche mit dem Cedern Safft Eures unverbrulchlichen Andenckens.
Es leuchten keine Cronen weiter, als welche manden Helden in der
Grufft aufſetzet; und es ſind keine dauerhafftern Ehren-Saulen,
als welche in der Bruſt der danckbaren Welt aufgerichtet ſtehen.

Denn die Geſchencke des Glucks verichwnden; die Erfin
dungen der Kunſtler vergehen, oder, wenn ne auch gleich eine Zeit—A

lang dauren, ſo ſcheinen ſie den Nachkommen doch verdachtig. Je—
ne aber ſteigen aus dem Hertzen in den Mund, und indem ne den
Todten ruhmen, ſo erzehlen ſie auch zugleich die Thaten, wodurch
er ein ſo herrliches Lob erworben.

E O!



18 Lob-und Gedachtniß-Rede.
O! Land! Land! Land! hore dieſes mit deinen Burgern

und Einwohnern! erinnere dich, was von der Durchlauchtigſten
Louyſen Chriſtinen in ſechs und awantzig Jahren zu deiner
Wohlfarth geleiſtet worden. Bedencke dich uber dem, und ſage
an, wie du dafur deine tieffverpflichteſte Danckbarkeit durch un
trugliche Proben der heiligſten Verehrung zu erweiſen gedenckeſt?
Allein wiſſe: Louyſa Chriſtina verlanget keine andere Vereh—
rung, als die Betrachtung Jhrer ſo tieffen Demuth: Sie verlan
aet tein ander Ehren-Bild, als die Nathubung Jhrer ſo groſſen
Tugend:

Denn ſagt, was wollt ihr hier LoUyſen Mahler bauen?

Jhr Denckmahl iſt ſchon dort, als Stern, und Gold, zu
ſchauen,

Stein, Farben und Metall ſind nur ein Raub der Zeit:
Dort aber wahrt Jhr Ruhm in froher Ewigkeit.
Doch wollt ihr ja vor Sie ein wurdig Grabmahl ſetzen,
So ſucht die Tugenden in euren Geift zu atzen.

Wer mit Chri kinen Ruhm nicht ſelbſt ſein Hertz ausziert,
Der hat Jhr Furſtlich Mahl nicht tuchtig aufgeführt.

III
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ſHronen nnnd FurſtenStuhle ſind die hohen Altare in dem Tem
v pel der Ehren, vor welchen billig die Ehrerbietung der gan—
JRtzen Welt niederfallen ſoll, weil ſelbſt der Urheber der Ma—

jeſtaten das himmliſche Bild der Hoheit auf ſolchen zur Be—T d wunderung ausgeſtellet. Erweget aber Jhr, die Jhr zu Thro
N nen und Purpur gebohren ſeyd, daß durch einen einigen
R Strahl von oben die Gold-Farbendieſes Pracht-Bildes ent—

werden konnen. Demuthiget Euch unter die gewaltige Hand GOttes, da
Jhr ſehet, wie eine unſichtbare Macht offt im Augenblick die Thronen ſinckend,
und die Stühle der Furſten fallend machet. Der Perſiſche Sapor ließ ſich einen
Bruder derSonne nennen, und ſiehe! das unerforſchliche Schickſal verwandelte
ihn plotzlich in einen Mond, weilcher blutroth untergienge. PDarius hatte ſich
kurtz zuvor des ubermuthigen Tituls eines Koniges aller Konige angemaaßet, ehe
ihn der Unbeſtand als einen Knecht aller Knecht der ſpottenden Welt darſtel—
lete. Und der Tyranne Dionylius mußden Regenten aufErden wieder ſeinen
Willen zeigen, wie leicht es ſey, von dem erhabenen Konigs-Throne auf eine
niedrige Schulbanck geworffen zuwerden. So iſts: je vortrefflicher der hohe
Regentenſtand mit Sonnengleichem Anblicke ſchmeichelt, je naher iſt offters
die Gefahr einer entſetzlichen Verfinſterung zubeſorgen. Der Oeſterreichiſche
Albert hatte des Blurdurſtes klagliches Opffer nicht werden durffen, wenn
nicht die Regierſucht ſeinen nahen Bluts-Freund mit raſender Feindſchafft
wieder ihn gewaffnet; und der erſte Rommiſche Kayſer wurde mit weniger Wun—
den zu Grabe gangen ſeyn, wo ihn nicht die betrugliche Schein-Liebe des
Glucks das Glaß des zerbrechlichen Thrones mit Golde uberzogen hatte.
Olwelch ein duſteres, doch wohl getroffenes Bild von jenem Pallaſt des
Radbodus, welcher eben ſo plotzlich in leeren Schatten, als in die Augen
gefallen! Sinckennun aber Thronen, ſo bleiben gewiß deren Pfeiler vom
Wantcken nicht verſichert. Kein Blitz fahret ſo ſchnell vom Auffgange, bis
zum Niedergang, als das betrugliche Gluck die Gewaltigen des Hofes
auf geſtarckten Schwingen der klaglichſten Veranderung vielmahls dahin
reißet. Belliſar ſahe mit ausgeſtochenen Augen erſt recht, wie blind und
partheyiſch das Hoff-Gluck ſey, da er doch vorher ſelbſt des Juſtinians Auge
geweſen. Eſſex erwarb mit aller Scharffe ſeines Verſtandes, und ſeinerRath—
ſchlage bey der erzurnten Eliſabethmehr nicht, als einſcharffes Richt-Beil;
und Strafforths Blut ſpritzete von dem unglücklichen Mord-Geruſte in
manches Geſichte, welches bisher von ſchmeichelnder Welt-Ehre verblen—
det geweſen. Ruhmet alſo immerhin, ihr Sterblichen, den gantzen Vor—
rath curer Freuden, die Sammlung der Schatze, und den vollkommenen
Genuß der liebkoſenden Ehre; zuletzt wird euch alles dieſes zu Schau-Ge—
richten des Heliogabals, welche, weil ſie ſteinern waren, von keinem Men—
ſchen konnten genoßen werden. Laßtes ſeyn, das ein hefftiger Zug eurer
Regungen an der Herrlichkeit dieſer Erden angehefftet iſt; dennoch werdet
ihr plotzlich aus dem Beſitz dieſer entzuckenden Glucks-Guther geriſſen, und
da ihr noch mit dem Archimedes mancherley Circul der ſpielenden Hoffnung
machet, mutzet ihr erfahren, daß ſolche nicht nur in leichten Sand gekunſtelt.
ſondern daß der letzte Feind euch uber dem Sinnenwerck ereile, und deſſen
vergeſſend mache. Gehet nur hin, und wallet in dieſem jammervollen La
byrinth, deſſen Pol und Axenin Unruhe und Furcht beſtehen. Gehet, und
irret aus einem Lande, in das andere; Dennoch wird keiner von euch ſein Grab
verfehlen; und obgleich nichts gewiſſers, als der Tod, ſo iſt doch, warlich!
nichts ungewiſſer, als deſſelben Stunde. Ancaeus hatte bereits den Becher
an den Mund geſetzt, und wurde doch vom uberfallenden Ungluck andem
Truncke verhindert. Und ihr, denen die ſeltenſten Annehmlichkeiten der irrdi

ſchen



ſchen Glucks Gaben das innerſte der Seele ſchon krafftig gelabet, muſſet
doch dereinſt mit krancken Durſt des Geiſtes der geraubten Anmuth nach—
ſehen. Denn die Wolckentrotzende Pyramiden, und Pracht-Saulen der
Egyptiſchen Eitelkeit werden endlich von einem eintzigen Steine oben zuge—
ſchloßen, und der biß an Himmel reichende Bau der Freude dieſer Erden

muß ſich von dem eintzigen Leichenſteine endigen laſſen. Unausſprechlich
ſelig aber iſt der Geiſt, ſo den muhſeligen Gluckſeligkeiten dieſes Lebens in
geſetzter Zufriedenheit entgehet, und, indem er deren Nichtigkeit beklaget,
dieſelben zugleich mit. Heldenmaßiger Glaubens-Krafft unter die Fuße tritt.
Nichts iſt den uberirrdiſchen Vortheilen der in GOtt eingegangenen Sinnen
zu vergleichen, die ſich ohne Wolluſt zu erfreuen, ohne Kleinmuthigkeit
traurig zu ſeyn, ohne Ubermuth viel zu beſitzen, und ohne Schmertzen alles
zu verlieren, m der Schule der ewigen Weißheit begriffen haben. Dieſe
werden durch Ablegung dieſer ſterblichen Hutten in einen ſolchen Beſitz be—
fordert, wo keine Thronen und Furſten-Stuhle von Glaß, keine Scepter
und Regiments- Stabe zerbrechlich, keine Hoheit veranderlich, und der
Purpur ohne alle Flecken bleibet. Hingegen hat dieſer Purpur nicht lange
vor dieſen Tagen in den Sachſen-Weißenfelßifchen Landen ſeinen Glantz ver—
ſtellet, und, ſtatt deſſen, nur trube Blicke, und einen zweifelhafften Schein
von ſich gegeben. Was will das ſagen? Die weyland Durchlauchtigſte Fur—
ſtin und Frau, Frau Louyſa Chriſtina, verwittwete Hertzogin zu Sach—
ſen, Julich, Cleve, Berg, Engern, und Weſtphalenec. gebohrne Grafin
zu Stollberg, u. ſ. w. unſre Gnadigſte Frau, eine Furſtin, deren Sterblich—
keit ſchon voller Himmel geweſen, ſind am 16. Man dieſes Jahres im Tode
erblaßet. Deren vor ſo vieler, ja! vor ſo vielerarmen Wohlfarthoffenſtehende
Augen haben ſich geſchloßen. Das holde Haupt, ſo ehemahls voller Glau—
bens-Munterkeit war, liegt nun ohne Empfindung; Die unſterbliche Seele
aber hat ſich uber ſich ſelbſt, und uber den ihr beſchwerlichen Corper, zu ihrem
Urſprunge hinaufgeſchwungen, und die erſtarrten Glieder zum Unterpfande
nach ſich gelaßen, welche amöten dieſes Monats als eine unſchatzbare Beyla
ge der HochFurſtl. Grufft anvertrauet worden. Weißenfelß, ſo ein beſtan
diger Zeuge der Vortrefflichkeiten einer ſogroßen Bewohnerin geweſen, be
trauret annoch dieſen Abſchied mit unausſprechlicher Empfindunqg. Und da
wir auf eine gewiße Zeit durch das gantze Land alle Glocken einſtimmig klagen
gehoret, ſo wurden wir dadurch uberzeuget, es ſey die im HErrnentſchlaffene
Theureſte Furſtin nicht aneinem, ſondern an vielen Orten zugleich geſtorben,
dieſer Tod mache mehr, denn einen eintzigen aus; der Verluſt ſey aligemein.
Wie lebhafft erinnern wir uns nicht derjenigen durchgehends verſpurten außer
ſten Entſtellung, als am Tage der Chriſt-Furſtlichen Beerdigung der ausge
zogene Furſtliche Purpur im Heiligthum offentlich ausgebreitet wurde, wel
chen die Hochſeligſte mit Jhren unſchatzbaren Tugenden unveraleichlich hoher
gefarbet hatten leben wie dort das gantze Volck in die hefftigſte Bewegung ge—
rieth, als antonius, beh Beſtattung des erbleichten Cæſar, den in deßen Blute
gefarbten Purpur herfur Allein wir erinneruuns auch in tiefſter Er—
niedrigung vor dem Hertzoge des Lebens, daß freylich dieſe Crone Durch
lauchtigſter Frauen vor den Erſchutterungen des Todes nicht auf ewig un—
bewegt ſtehen konnen, ſondern endlich, unter dem ſeuffzenden Zuſchauen der
Volcker, herab fallen muſſen. Wir beſcheiden uns, daß, obſchon Louyſen
Chriſtinen Gottſeligkeit und Tugenden, mit dem funfften Carl, uber des Her—
cules, oder die gemeinen Hoffnungs-Saulen biß in ein hohes EhrenAlter ge
gangen, dennoch der Todt Deren hohen Perſon allein kein Jm̃erweiter verſtat—
ten konnen. Wird alſo gleich das Anſchauen dieſer Hoch-Furſtlichen Tu—
gendSonne unſern Augen dadurch entriſſen, ſo iſt Sie dennoch nicht gantz

und



und gar erloſchen. Sie leuchtet noch im Himmel, und auf Erden hat Sie Sich
ein unſterbliches Andencken durch Jhre hochſtfurtrefflichen Eigenſchafften, wie
das große WeitLicht, durch ſeine eigne Strahlen zubereitet. Geſetzt, daß der hohe
Stand dieſer Zierde der Sachſiſchen Furſtinnen einer immerbrennenden
Lampe gleichete, ſo waren gewiß die erlauchteſten Gemuths-Gaben das koſt—
barſte Oel, wodurch deren umwerloſchliche Flamme unterhalten wurde.
Dieſe wird, wie der gegenwartigen, alſo auch derzukunfftigen Welt, gleich
einem lichten Blitz, in die Augen tallen, und unſern Muſen will gebuhren, das
glimmende Docht ihrer Beredtſamkeit bey dieſem heiligen Feuer wieder anzu—
zunden, indem ſie das preißwurdigſte Gedachtniß der in Himmel erhabenen
Louyſen Chriſtinen durch eine unterthanigſt-feyerliche Lob-und Gedachtniß
Rede auf die Blätter der ewigen Jahr-Bucher zu tragen, und dadurch der
dunckeln Racht ſchnoder Vergeßenheit zu entreißen ſich bemuhen; obgleich die
Augen des Adlers allein fahig ſind, unverwandt in die Sonne zuſehen, und
nur die hochſte Redner-Krafft das Ziel gebuhrenden Lobes der Durchl. Louh
ſen Chriſtinen erhalten kan. Denndie Hohen dieſer Welt verdienen wahrhaff—
tig, daß man ſie wegen ihrer tugendhafften Vorzuge nicht allein auf das tieffſte
verehret, ſo lange ſie leben, ſondern ihr Ruhm, und die Hoheit ihres furtreffli—
chen Wandels, ob ſie gleich ſchon vor ſich ſelbſt reden, legen uns auch die Worte
in den Mund, mit welchen wir folche denen, die noch kommen ſollen, nach ihrem
Nimmerſeyn, zur ehrerbietigſten Bewunderung vortragen muſſen. Zwar
ſtellen offtmahls die Lob-Reden den Held, oder die Heldin, welchen ſie gewid—

met, nicht ſo wohl vor, wie ſie geweſen, als wie ſie hatten ſeyn ſollen. Gie glei—
chen einem Bilde, welches zwar eine bezaubernde Schonhcit zu beſchauen erlau—
bet, aber von der Aehnlichkeit derienigen Perſon weit entfernet iſt, deren Abriß
es entwerffenſoll. Der Henyden verfinſterter Aberglaube ſetzte die Gotter auf
Erden, nach ihrem Hinfall, unter die Zahl der Gotter, oder Sternen am Him̃el.
Und der heutigen allgemeinenSchmeicheley iſt es noch genung, wenn ſie nur ihre
Verſtorbenen einen andernCamillus zu Pferde, oder Hector zuguß, eine andere
Sulpitig, oder Tecla genennt, obſchon wenig Gleichheit unter dieſen, und jenen
zu finden. AberLouhſaChriſtina, dieFrom̃e bedarff nicht dergleichen entlehn
ten Farben, und heuchleriſchen Anſtriches, Jhr gantzes Leben war ein Licht, in
welchem ein irrdiſches Auge nichts unreines fand, und wir werden die horbe—
gierige Welt davon am beſten uberzeugen, wenn wir den gefuhrten Wandel
Jhres gantzen Hoch-Furſtl. Lebens etwas genauer betrachten, weil die bloße
Erzehlung oavon die ausbundigſte Lob-Rede ausmachet. Denn nichts iſt
vor hohe Perſonen aglorwurdiger, als ein ungeſchmincktes Regiſter ihrer tu—
gendhafften Bezeugungen. Kein Spiegel entdeckt die Eigenſchafften des
vorgeſtellten Bildes ſo genau, als dieſe ihre Gemuths-Beſchaffenheit anzeigen,
und man kan aus dieſen Strahlen ſchließen, ob ihr Urſprung eine wahrhaffte
Sonne, oder ein Neben-Licht geweſen? Demnach erſuchen wir alle diejenigen,
welche Stand, Geſchlecht, und Amt zu ehren uns anbefiehlt, unterthanig
und ehrerbietigſt; Wir bitten alle Hochgeſchatzte Gonner, und Geneigte
Freunde, nebn unſern Muſen-Sohnen, ergebenſt, und freundlich, Sie geruhen,
und belieben bevorſtehenden 17ten Juni, in den Vormitags-Stunden, in unſern
groſſern auditorio Gnadig, Geneigt u. willig zu erſcheinen, daſelbſt anzuſehen, wie

der Schimmer der mit Himmels- Glantz umgebenen Louhſen Chriſtinen,
in Jhren gottſeligen Thaten, aus dem vermodernden Reſt JhresLeichnams her—
fur brechen werde. Zugleich verhoffetdie unberedte Beredtſaimkeit des Redners
ein gnadiges und gelindesUrtheil von denjenigen, welche ſich zu errinnern belie—
ben, daß eine Schuldigkeit mehrnach dem Willen, als der That, zu welcherdas
Vermogen nicht allezeit zureichet, gemeßen zu werden pflege. Womitſich unſre
geſammte Muſen zu Gnade, Gunſt, und Liebe unterthanig, dienſtlich und be-

ſtens empfehlen. GegebenWeißenfels, den gten Junii, 1738.
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